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Kleine Causerie 
über das Schreiben 
guter Texte
Vom Wert gelingender schriftlicher 
Kommunikation

Katrin Burkhalter

Gute Texte schreiben ist wichtig. Dem stimmen wohl alle zu. 
Unsere Erwartungen an die schriftsprachliche Kommunika-
tion sind zwar hoch, aber meistens implizit. Selbst Schreib-
erfahrene können erstaunlich schlecht benennen, was gutes 
Schreiben und gute Texte ausmacht. Um über das Schrei-
ben als soziale und akademische Praxis nachdenken und 
uns darüber verständigen zu können, brauchen wir Begriffe.

Schreiben scheint so normal, dass wir uns – jedenfalls 
hier und heute – kaum je Gedanken darüber machen. Und 
tun wir es doch einmal, übersehen wir vielleicht, dass Schrei-
ben und Texte zweierlei sind. Das eine ist der Weg zum an-
deren: Schreiben ist der Prozess, der Text das Produkt. Will 
man sich über das Schreiben von Texten verständigen, kann 
es sein, dass man aneinander vorbeiredet. Für den einen 
zeichnet sich ein guter Text vor allem durch sprachformale 
Korrektheit aus, für die andere hingegen, dass er verstanden 
wird, während ein Dritter wiederum einen Text dann gut fin-
det, wenn er flott aus jemandes Feder fliesst und gern auch 
etwas blumig ist. Deshalb erst einmal: Was heisst «Text»? 
Und was «Schreiben»?

Schreiben und Text
Unter «Text» verstehen wir hier schriftlich fixierte In-

formationen (Texte können allerdings auch mündlich sein). 
Zudem gehen wir hier davon aus, dass diese Fixierung mit-
tels Sprache erfolgt (tatsächlich können aber auch mathe-
matische Formeln, Fahrpläne, Stadtpläne, Baupläne oder 
Musiknoten als Texte verstanden werden). Beschränken 
wir uns also auf schriftsprachliche Texte. Damit rückt die 
Sprache in den Fokus, und man mag sich fragen: In welcher 
Sprache sind denn die Texte geschrieben, an die wir denken, 
wenn wir nicht viel denken?

Doch erst zur Auffassung von «Schreiben»: Wer schreibt, 
produziert etwas. Wer schreibt, stellt erstens Buchstaben, 
zweitens Wörter, drittens Sätze und viertens Texte her. Jede 
dieser Stufen setzt die vorangehenden voraus und geht über 
sie hinaus. Wer Wörter schreibt, schreibt auch Buchstaben; 
wer Sätze schreibt, schreibt auch Wörter (und Buchstaben) 
und so weiter. Wenn nun hier von «Schreiben» die Rede ist, 
ist die vierte Stufe gemeint, also das Texteschreiben. Was 
macht einen Text aus? Nicht nur sein Inhalt, sondern auch 
seine Funktion. Bei einem Text handelt es sich um eine spe-
zifische Sprachverwendung mit einer spezifischen Absicht. 
Texte sind Rhetorik. Und da Texte Rhetorik sind, ist der 
Gedanke, dass sie eben doch auch mündlich sein können, 
flugs durch die Hintertür wieder hereingeschlüpft. Eine Grup-
pe von Texten mit gleicher Funktion und gleicher Rhetorik 
nennt man übrigens «Textsorte».
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Die Einsicht, dass Texte eine Funktion 
haben und damit Werkzeuge sind, führt uns 
zur fünften und höchsten Stufe des Schrei-
bens. Diese Auffassung wird augenfällig, 
wenn wir etwa an den folgenden Satz den-
ken: «Anna schreibt Toni einen Brief.» Hier 
steht nicht so sehr der Brief (der Text) im Vor-
dergrund, sondern vielmehr die Kommunika-
tion. Der Text ist nur insofern von Bedeutung, 
als er das Kommunikationswerkzeug ist.

Schreiben und  
Mehrsprachigkeit
In welcher Sprache sind denn nun 

aber die Texte geschrieben, an die wir den-
ken, wenn wir nicht viel denken? Schreibt 
Anna Toni einen deutschen Brief? In unserem 
Land ist mit einer gewissen Wahrscheinlich-
keit damit zu rechnen, dass der andere nicht 
deutschsprachig ist. Möglicherweise ist Toni 
ein Romand. Oder seine Muttersprache ist 
Portugiesisch. Dann schreibt ihm Anna viel-
leicht einen französischen Brief oder – wahr-
scheinlicher – einen auf Deutsch, der aber 
so geschrieben ist, dass Toni als Fremdspra-
chiger ihn gut versteht. Nur nebenbei: Dass 
genau dieser Umgang mit Mehrsprachig-
keit dem erklärten Willen der Eidgenossen-
schaft entspricht, ist im «Bundesgesetz über 
die Landessprachen und die Verständigung 
zwischen den Sprachgemeinschaften», dem 
Sprachengesetz von 2007, nachzulesen.

Schreiben als  
Beruf und Schreiben 
im Beruf
Wir alle haben mehrere Rollen inne, die wir in unter-

schiedlichen gesellschaftlichen Feldern ausüben: in der 
Familie und im Freundeskreis, am Arbeitsplatz, vielleicht in 
der Öffentlichkeit. Diese Lebensbereiche regeln die Verwen-
dung der (geschriebenen) Sprache und damit das, was man 
«Sprachdomänen» nennt. Privat schreiben wir anders und 
anderes als im Beruf. Aber natürlich ist nicht alles berufliche 
Schreiben gleich und auch nicht gleich wichtig. Die Unter-
scheidung in Schreiben als Beruf und Schreiben im Beruf ist 
einleuchtend und hilfreich. Demnach sind die schreibenden 
Berufe (Journalistin, Korrektor, Kolumnistin) zu unterschei-
den von anderen Berufen, in denen zwar auch geschrieben 
wird, Schreiben aber keine zentrale Rolle spielt (Sozialarbei-
ter, Ärztin, Informatiker). Als drittes Schreibfeld sind Schule 
und Hochschule zu nennen, wo Schreiben Lehr- und Lern-
inhalt ist.

Ein Text ist ein (Sinn-)Gewebe: Tatsächlich geht das Wort 
«Text» auf das lateinische «textus» (Gewebe) zurück.  
Hier abgebildet sind Webstühle als sich wiederholendes Muster. 
Die japanische Seide aus dem frühen 19. Jahrhundert  
veranschaulicht die Art und Weise, wie sie hergestellt wurde.  
Es wird also gewissermassen webend das Weben dar- 
gestellt – genauso wie im vorliegenden Beitrag schreibend  
über das Schreiben geplaudert wird.
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Schreiben in der Schule
Die Qualitätsansprüche an die Texte von «Profes-

sional Writers» sind gewiss höher und vielfältiger als jene 
an Texte von «Writing Professionals», deren Texte vor allem 
eines zu sein haben: funktional. Noch einmal anders sieht es 
im dritten Feld aus. Hier kann ein Textqualitätsmassstab nur 
begrenzte Gültigkeit haben. Schreibkompetenz eignet man 
sich immer anhand bestimmter Textsorten an. Das auf diese 
Weise Erworbene lässt sich nicht ohne Weiteres auf andere 
Textsorten übertragen. Wer gute Berichte schreibt, schreibt 
möglicherweise schlechte Webtexte. Dieser Einsicht ist es 
zu verdanken, dass sich der schulische Schreibunterricht 
fundamental verändert hat: Das klassische Aufsatzschreiben 
ist mindestens teilweise einem Schreibunterricht gewichen, 
der sich an der ausserschulischen Lebenswelt orientiert. Es 
lässt sich aber nicht wegdiskutieren, dass Lernertexte nie 
einen echten Adressaten haben.

Schreiben an der  
Hochschule
Auch an den Hochschulen hat sich die Schreibleh-

re gewandelt. Genauer gesagt ist sie, zumindest im deut-
schen Sprachraum, in den letzten wenigen Jahrzehnten 
erst entstanden. Heute gibt es Schreibmodule, Schreibbe-
ratung, Schreibzentren. (In der Schweiz gibt es lediglich an 
der PH Zürich ein Schreibzentrum, im übrigen deutschen 
Sprachraum allenthalben.) An Hochschulen schreiben aller-

dings nicht nur Studierende, sondern auch Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler, für die das Schreiben berufli-
ches Schreiben ist. Die «Scientific Communities», diese so 
potenten wie wenig fassbaren Grössen, sind je nach Disziplin 
zunehmend englischsprachig. Wer beim Schweizerischen 
Nationalfonds ein Gesuch einreicht, muss dies für zahlrei-
che Disziplinen auf Englisch tun; Eingaben für geistes- und 
sozialwissenschaftliche Projekte sind nach wie vor in einer 
Schweizer Amtssprache möglich. Verwendet man in den Na-
turwissenschaften nur noch Englisch als Verkehrssprache, 
läuft zum Beispiel das Deutsche Gefahr, nach einiger Zeit 
die notwendigen sprachlichen Mittel für die Wissenschafts-
domäne zu verlieren. Aber was soll man denn tun, wenn man 
insbesondere in den Naturwissenschaften Erfolg haben will? 
Unterschiedliche Sprachen sind unterschiedlich viel wert, 
nicht nur in den Wissenschaften. Oft zahlt sich die Beherr-
schung des Englischen aus, abhängig vom Berufsfeld kann 
es aber auch eine Landessprache sein. (Für die Romands 
lohnt es sich in der Regel, die deutsche Sprache zu beherr-
schen, hélas!) Wer eine oder mehrere potente Sprachen be-
herrscht, verdient mehr. Das lässt sich wissenschaftlich be-
legen. Ach, es ist eine vertrackte Angelegenheit.

Schreiben ist soziales und kulturelles Handeln: Wir schreiben  
Texte, die (in aller Regel) gelesen werden sollen. Aus dieser  
Lektüre können neue Texte folgen und daraus wieder neue … 
Aber auch unser Text ist nicht im luftleeren Raum entstanden; 
vielmehr geht ihm eine Vielzahl von Texten und damit von  
Bedeutungsmustern voraus, auf die wir uns schreibend be-
ziehen.
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Schreiben und Status
Unabhängig von der Sprache eines Textes: Ist es wich-

tig, dass Texte fehlerfrei sind? Die Antwort lautet Ja. Man 
mag das weder gut noch gerecht finden, aber wir wissen, 
dass Verfasser fehlerhafter Bewerbungsschreiben seltener 
zum Gespräch eingeladen werden. Ein sogenannt «distink-
tiver» Sprachgebrauch ist ein Beispiel dafür, was man unter 
«symbolischem Kapital» versteht: Man spricht und schreibt 
korrekt und hebt sich damit vom Rest der Welt ab, der die 
Sprache eben nicht richtig beherrscht. Der Begriff, der auf 
Pierre Bourdieus Werk «La distinction: critique sociale du ju-
gement» von 1979 zurückgeht, bezeichnet die Chancen, die 
zur Gewinnung und Erhaltung sozialer Anerkennung führen. 
Was wir uns mit viel Anstrengung erarbeitet haben – zum 
Beispiel fehlerfreies Deutsch –, soll sich nun gesellschaftlich 
auszahlen, und diesen Anspruch verteidigen wir gnadenlos. 
Die so motivierte Dynamik, angetrieben durch das Streben 
nach Status, läuft kaum je bewusst ab. Entsprechend sind 
die Regulierungsmechanismen implizit, gewissermassen 
zwischen den Zeilen. Gerade nett ist all das nicht – wir alle 
aber halten diese Dynamik am Laufen.

 In diesem Heft geht es um Freiheit. Wer frei ist, darf 
neugierig sein, Fragen stellen, Hypothesen formulieren, nach 
Antworten suchen. Die Freiheit des Geistes ist wohl die 
grösste Freiheit überhaupt. Wissenschaft kann nur in Frei-
heit gedeihen. Eine freie Welt ist eine gute Welt. In einer gu-
ten Welt dürfen wir nicht nur denken, was wir wollen, son-
dern auch (fast alles) schreiben, was wir wollen. Aber es ist 
wichtig, dass wir nicht so schreiben, wie wir gerade wollen, 
sondern uns erst überlegen, wie wir sprachlich unserer Rolle, 
dem Adressaten, der Textsorte, dem (sprachlichen) Kontext 
und den Erwartungen der Domäne gerecht werden. Denn 
gute Texte sind immer angemessene Texte. 
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